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^ûmpfcômut.
Von Clara 5orrer.

Und îtiirzt mid) das Sd)ickfal ins Dunkel hinab,
Dann greif' id) aufs neue zum Pilgerftab
Und klimme empor und ftebe nid)t ftill
Und rufe zum £id)te: Id) lüill — id) loill!

Id) lüill ibn erkämpfen, den sinkenden Kranz;
Denn ioas id) begonnen, das tue id) ganz!
Und eber uiird nid)t meine Seele ftill,
6b dab id) gefieget... Id) lüill id) ipill!

14 Das 9Mbcben tat 3racfe.
Vornan Port §jo!mar Sergntan.

®injige autorifieite Uebectragutig au« bem Sdf)tt>ebi|ct|ett tion SKarte granjoS. — Copyright by w. i. F., Wien.

H3ruber (Eurrt) fob unb feufîte. (Er fagte 311 fid) felbft:
„HBenn a gleich b ift, b gletcb c, c gleich d, fo ift aud)
a gleid) d. HBas 30 bemeifen mar. Urtb im übrigen bitte
id) ben lieben (Sott, meinen HSerftanb 31t beroahren. Hlapa,
ftatja, bie Dompropftin?!"

(Er richtete fi<b auf unb 30g bie fötübe non feinem
Slopf, ber für ben Hlugenblid feinen flaren ©ebanfen be=

berbergte. Htber ber HBagen rollte in fachtem Drab auf
bas Schlob 3U, xoo fiubroig unb ftatja bie lange Dteibe

ber HSerlobungsoifiten mit einem 33efud) bei Banbesbaupt»
manns eröffneten. Hfater Sfod unb bie Dompropftin Iei=

fteten ibuen gan3 einfatb ©efellfdjaft, um bie Hlnnebmlicb»

feit einer HBagenfabrt 3U genieben unb nette fDîenfcben

3u treffen.

©ut unb fcbön — aber xoas ftedte babinter?
Siein nernünftiger SCRenfd) fann ficb einbilben, bab bie

Dompropftin Splietaus nad) ißaulins fiebentem Hlrtitel bie

Straffen oon HBabtöping im felben HBagen mie Slatja Slod

befahren mürbe, menn fie nidjt oon übernatürlichen Gräften
ba3u ge3roungen märe. fDtan laffe uns baher fogleich bie

gan3e HBabrbeit gefteben: übernatürliche Strafte maren mit
im Spiel!

HBer Ienft bie Stabt? föfanche fagen: ber 23ürger=

meifter. Hlnbere meinen, bab ber Schuhfabrifarbeiter
terfon, Sfommunift unb ©emeinberat, bie HJÎacht inne bat.
HBieberum anbere reben oom H3antbirettor Hlrnfelb, ber

Dompropftin Splietaus unb einem halben ober gan3en
Dubenb Botentaten. Schon möglich, ich mill ihre HRadjt
nicht leugnen.

Htber ich mödjte an bie Seite biefer energifd) befehlenben
SKenfchen eine Schar oon leifen unb oerfchmiegenen Beuten

ftellen, bie nicht befehlen unb bennod) ©eborfam finben.
Oeffne bas (Eifengitter, tritt ein in ihren Berfammlungsori
unb höre fie fprechen. (Es ift fo menig, mas fie su fagen
haben, unb fo entfcheibenb.

Der eine fagt: Sier ruhe id) — bu, ber bu oorüber
gebft, gebenfe, baff ich gelebt habe. Der anbere fagt: Sier
ruhe ich, bu, ber bu oorüber gebft, miffe, bafe auch bu
hier ruhen roirft. Der britte fügt bin3u: Sier rube id) unb
id) babe meine Unruhe unb meinen 3orn oergeffen.

Die ÎUten fudjen gerne biefe Bläbe auf, mie um an
fid) an ben Ort 3u gemöbnen, bet ihr nächfter roerben foil,
unb hier laufchen fie ftill ben füllen Stimmen, oergeffen
für ben Hlugenblid Unruhe unb 3orn.

Freitag ben 13. begab fid) bie Dompropftin, geführt
oon ihrer treuen Dienerin, auf ben Stirchhof, um ein ©rab
3U pflegen unb bie anberen 3U betrachten, Sier traf fie ben

Bettor, ber fagte: „©uten HRorgen, meine liebe fffrau Dorn»

propftin. HBie fteht's, mie geht's?"

HBorauf fie erroiberte: „Hlun ja, ©ott fei Danl, es ift
ja ein biffd)en beffer, feit bie HBitterung mirtlidj roarm
geroorben ift."

Dann febte fie fid) auf eine Steinbanï, ben Vîeïtor
an ihrer Seite; aber bie alte treue Dienerin marb aus»

gefanbt, bas ©rab 3U harten unb bie Blumen 3U gießen.

Da fajfen fie nun auf ber Steinbant 3mifchen ben ®rä=

bern, bie beiben Hilten, unb oon allen beiben mar nicht

mehr oiel übrig als ber Scbäbel, ber Sib ber (Erfahrung
unb ber tlugen ©ebanten, fomie bas ©erippe, bas lebte,

mas mir Btenfchen oon uns laffen.
Die Dompropftin fagte: „Hßas gibt es fonft neues,

Serr SRettor?"

Kampfesmut.
Von ciara 5orrer.

stnst stür/t mich stas Zchicksai ins Dunkel hinab,
Dann greis' ich aufs neue /um Pilgerstab
linst klimme empor unst stehe nicht still
linst rufe /um Lichte: ich will — ich will!

ich will ihn erkämpfen, sten winkensten Kran/;
Denn was ich begonnen, stas tue ich ganz!
linst eher wirst nicht meine 5eeie still,
Kh staß ich gesieget... ich will... ich will!

14 Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, — Lopz-riM bx i. Vien.

Bruder Curry sah und seufzte. Er sagte zu sich selbst:

„Wenn a gleich b ist, b gleich c, c gleich cl, so ist auch
a gleich 6. Was zu beweisen war. Und im übrigen bitte
ich den lieben Gott, meinen Verstand zu bewahren. Papa,
Katja, die Dompropstin?!"

Er richtete sich auf und zog die Mütze von seinem

Kopf, der für den Augenblick keinen klaren Gedanken be-

herbergte. Aber der Wagen rollte in sachtem Trab auf
das Schlotz zu, wo Ludwig und Katja die lange Reihe
der Verlobungsvisiten mit einem Besuch bei Landeshaupt-
manns eröffneten. Vater Kock und die Dompropstin lei-
steten ihnen ganz einfach Gesellschaft, um die Annehmlich-
keit einer Wagenfahrt zu genießen und nette Menschen

zu treffen.

Gut und schön — aber was steckte dahinter?

Kein vernünftiger Mensch kann sich einbilden, daß die

Dompropstin Hyltenius nach Paulins siebentem Artikel die

Straßen von Wadköping im selben Wagen wie Katja Kock

befahren würde, wenn sie nicht von übernatürlichen Kräften
dazu gezwungen wäre. Man lasse uns daher sogleich die

ganze Wahrheit gestehen: übernatürliche Kräfte waren mit
im Spiel!

Wer lenkt die Stadt? Manche sagen: der Bürger-
Meister. Andere meinen, daß der Schuhfabrikarbeiter Pet-
terson, Kommunist und Gemeinderat, die Macht inne hat.
Wiederum andere reden vom Bankdirektor Arnfeld, der

Dompropstin Hyltenius und einem halben oder ganzen
Dutzend Potentaten. Schon möglich, ich will ihre Macht
nicht leugnen.

Aber ich möchte an die Seite dieser energisch befehlenden
Menschen eine Schar von leisen und verschwiegenen Leuten

stellen, die nicht befehlen und dennoch Gehorsam finden.
Oeffne das Eisengitter, tritt ein in ihren Versammlungsort
und höre sie sprechen. Es ist so wenig, was sie zu sagen

haben, und so entscheidend.

Der eine sagt: Hier ruhe ich — du, der du vorüber
gehst, gedenke, daß ich gelebt habe. Der andere sagt: Hier
ruhe ich, du, der du vorüber gehst, wisse, daß auch du
hier ruhen wirst. Der dritte fügt hinzu: Hier ruhe ich und
ich habe meine Unruhe und meinen Zorn vergessen.

Die Alten suchen gerne diese Plätze auf, wie um an
sich an den Ort zu gewöhnen, dek ihr nächster werden soll,
und hier lauschen sie still den stillen Stimmen, vergessen

für den Augenblick Unruhe und Zorn.
Freitag den 13. begab sich die Dompropstin, geführt

von ihrer treuen Dienerin, auf den Kirchhof, um ein Grab
zu pflegen und die anderen zu betrachten. Hier traf sie den

Rektor, der sagte: „Guten Morgen, meine liebe Frau Dom-
propstin. Wie steht's, wie geht's?"

Worauf sie erwiderte: „Nun ja, Gott sei Dank, es ist

ja ein bißchen besser, seit die Witterung wirklich warm
geworden ist."

Dann setzte sie sich auf eine Steinbank, den Rektor
an ihrer Seite; aber die alte treue Dienerin ward aus-
gesandt, das Grab zu Harken und die Blumen zu gießen.

Da saßen sie nun auf der Steinbank zwischen den Grä-
bern, die beiden Alten, und von allen beiden war nicht

mehr viel übrig als der Schädel, der Sitz der Erfahrung
und der klugen Gedanken, sowie das Gerippe, das letzte,

was wir Menschen von uns lassen.

Die Dompropstin sagte: „Was gibt es sonst neues,

Herr Rektor?"
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Unb er antroortete: „©idjts Sefonberes; aber idj nehme

art, bah Sie bie beutige 3eitung geleiert haben?"
Das gab fie 31t urrb oerfiummte, unb aucb ber ©ettor

fcbroieg.

©ber er bachte: bift bu jeht 3ufrieben, bu böfes, altes
©Seib, nadjbem bu bem ©täbel bie ©ertobung oerborben
unb itjren f(häuften Sommer ^ä^Cid) gemacht tjaft? Sift
bu jefet aufrieben?

„©Sie bitte?" rief bie Dompropftin. „©Sas beliebt?"

„©ein, idj babe nidjts gefagt", murmelte ber ©ettor,
„gar nichts."

Unb er backte: tlug bift bu xoie eine Eule, unb fdjarf=
finnig audj, 3ugeftanben. 3n ber Sache gebe id) bir reibt,
benn aucb idj tann es nidjt billigen, roenn bie 3ugenb fid)

über Sd)id unb Sraud) unb gute Sitten Ijinroegfeht. ©Sarum
finb roir benn nod) bier, mir Otiten, roenn nidjt um 3U

bremfen? £ebrer finb mir, roarum follten mir fünft leben?
©ber roas lönnen mir biefe fpielenbe, tan3enbe 3ugenb
lebren, roenn mir über ibre Äapriolen nicbt laiben tonnen?
Führer finb mir, marum follten mir fonft biefe ©Säuberung
fortfeben, bie uns fo mübfelig unb fdjmer mirb? ©ber mie

tonnen mir mobl führen unb leiten, menu mir es nicbt

oermögen, 3U oer3eiben?

,,©er3eiljen?" murmelte bie Dompropftin unb rüdte an
ben äuherften ©anb ber San!. „©eraeihen?"

„©eraeitjen!" roieberholte ber ©eïtor geiftesabmefenb.

„Das ift bie grobe ftunft unb bas erftrebensroerte 3iel.
<5aft bu bas in beinern filter nod) nid)t gelernt, fo bift
bu 3U bebauern, aber auib 3U tabeln. Salb rubft bu bier
mit ben anberen unter ben Steinen, tannft meber £>anb

noib Sub rübren, meber 3unge noch 3abn. Sällt bir bann
ber ©ebanfe ein, ein gutes ©Ser! 3U tun, fo tauuft bu es

nicht. ©3eiht bu, mas für ein ©efütjt bas ift, nid)t helfen

3u tonnen? Stein. ©ber balb mirft bu es miffen. Salb
regft bu meber £>anb noch Sub- Sotse meinem ©at uub
fcbaffe bir ein roeidjes Äopftiffen aus guten Erinnerungen.
Denn bein Sdjtaf mirb lange fein, meine Deuere. Salb
regft bu meber 3unge noih 3abn, meber £>anb nod) Sub-"

Unb ber ©eïtor ftanb auf, behüte fid) unb fagte:

„3a, meine liebe jjrau Dompropftin, bie fdjöne

Sommermärme tut ben alten ©liebern roirttidj mobl. Der
Sommer ift eine berrlidje 3eit, roir motten ihn uns nicht um
nötigermeife oerbittern. 3<b las beute morgen einen ©rtüet
oon Sreunb ©aulin. Stun ja, in ber Sache gebe idj ihm
reiht, aber ber Don mar meiner ©nfidjt nach ein menig

fdjarf. Stein, immer nur fadjie ooran, benn, meine liebe

grau Dompropftin —"
Er beugte fidj herab unb ftüfterte ihr fdjelmifdj ins Ohr:
„©Senn fdjon aus feinem anberen ©runbe, fo, meit es

uns ©Iten gut anfteht, fadjte oorau3ugeben. Es fteibet uns
ebenfo gut, als es bie 3ugenb tteibet, 3U eilen unb fidj

3u übereilen."

Dann Iädjelte er, bann nidte er, bann 30g er ben £ut
unb ging

©ber bie Dompropftin Iädjelte meber nodj nictte fie,

nodj ging fie. Etroas gurdjibares hatte fid) ereignet. Die
fdjredlidje ©eroobnbeit bes Stettors, taut 3U benten, hatte

abermals ein Opfer geforbert. Die Dompropftin tonnte
meber £anb noch Suh rühren, meber 3unge noch 3abn.
©Sar es ein Sdjlaganfall, idj roeih es nicht. 3dj glaube
eher, e§ mar ettoaS Ueberuatürtidjeg. Dem ©eufaeren nach
tonnte man feine ©eränberung mahrnehmen. Sie fah re=

gungslos ba unb ftarrte oor fiih hin. Das mar alles.
Sie fafe ba ©îinuten, fie fab ba Emigleiten —.

Dann tarn fchliehtid) bie alte, treue Emma oom ©rabe
bes Dompropftes, nahm fie unter ben ©rm unb fagte:
„Seht geben roir fdjön nad) Saufe, grau Dompropftin."

Unb fie ging nad) Saufe, unb ber Dag oerging unter
Scbroeigen. ©ber am SKorgen bes 14. fagte bie Dom=
propftin: „Emma, beftelle einen ©3agen!"

Unb als fie im ©Sagen ©lab genommen hatte,
fagte fie:

„Stutfdjer, fahren Sie nach Sarsbo."
©Is ber ©Sagen an ber ftattlidjen ©ortreppe hielt,

traten bie ©arsboer Damen in gefammeltem Drupp heraus
unb fnirten. Denn metches meibtiebe ©Sefen, unb fei es
noch fo gelehrt, meigert fidj oor ber Dompropftin 3U tniren?
©ber bie Sitte fdjien fie gar nidjt 3U feben. Sie mattete. Unb
nun trat 3agbaft unb änglidj Äatja heraus, insgeheim
geftübt, oorgefdjoben, oorgepufft oon ihren beiben mänm
liehen ©efihübern, bem ©ater unb bem ©räutigam. Die
Dompropftin betrachtete bie ©leine eine ©Seite fchroeigenb,
genoh es oietleiiht ein lebtes SJtal, ein junges ©Sefen mit
ihren fatten, fdjarfen, attfehenben ©ugen einaufd)üd)tern.

©Is bies gelungen mar, fagte fie: „3ataj, ich habe in
ber 3eitung beine ©ertobung getefen. Unb ba fagte ich

heute früh Bu Emma: ©eftelte einen ©Sagen, id) mill nadj
Sarsbo fahren unb ihr ©lücf roünfchen."

Schmeigen.

Darauf tnirte 3atja fo tief, bah ber SUeiberfaum fidj
auf ben 5ties legte. Unb ©ubroig oerbeugte fiih, fo bah
bie Stirnmähne ben ©Sagentritt fegte. Denn roenn bie

©Itc auch nie ein gutes ©Sort ober einen freunblidjen Slid
für ben armen 3ungen übrig hatte, fo mar fie bod) bie

oerehrungsmürbige, bie 3ufine feiner ©rohmutter.

©n ©ater 3od geroenbet fagte bie Dompropftin:
„3arl=©ret, hätteft bu £uft, mit in bie Stabt 3U fommen?
Die Sünber tonnen ja auf bem ©üdfih ©lab nehmen.
3d) nehme an, bah He ettidje ©ertobungsoifiten 3U mad)en
haben? Unb fügte bann mit plöblidjer Schärfe in ber
Stimme h-in3u:

„Ober ift bas oietleidjt heut3utage auih niiht mehr
üblich? 3d) bin oietleiiht ein bih<hen rüdftänbig —"

©Sorauf ©ubmig freimütig ermiberte: ,,©3as Sie fagen,
Dante! ©Sir hatten gerabe baran gebad)t, heute an3ufangen
unb nicht toder 3U taffen unb bie gan3e Sanbe auf einmal
ab3umachen. ©ber 3U attererft, liebe Dante, mären roir

3u 3hnen getommen, oerfteht fiih!"

Enblid) mürbe ber junge ffiraf mit einem Slid ber

3ufine feiner ©rohmutter begnabet unb fogar mit einem

©ädjeln.

Unb bie ©Ite fagte: „Das mar rcdjt gebadjt, mein

3unge. Denn roer roeih, mie lange bie Dompropftin Snl=
tenius noch Sefudje empfängt?"

VIL MOOkM

Und er antwortete: „Nichts Besonderes! aber ich nehme

an, daß Sie die heutige Zeitung gelesen haben?"

Das gab sie zu und verstummte, und auch der Rektor
schwieg.

Aber er dachte: bist du jetzt zufrieden, du böses, altes
Weib, nachdem du dem Mädel die Verlobung verdorben
und ihren schönsten Sommer häßlich gemacht hast? Bist
du jetzt zufrieden?

„Wie bitte?" rief die Dompropstin. „Was beliebt?"

„Nein, ich habe nichts gesagt", murmelte der Rektor,

„gar nichts."

Und er dachte: klug bist du wie eine Eule, und scharf-

sinnig auch, zugestanden. In der Sache gebe ich dir recht,
denn auch ich kann es nicht billigen, wenn die Jugend sich

über Schick und Brauch und gute Sitten hinwegsetzt. Warum
sind wir denn noch hier, wir Alten, wenn nicht um zu

bremsen? Lehrer sind wir, warum sollten wir sonst leben?
Aber was können wir diese spielende, tanzende Jugend
lehren, wenn wir über ihre Kapriolen nicht lachen können?

Führer sind wir, warum sollten wir sonst diese Wanderung
fortsetzen, die uns so mühselig und schwer wird? Aber wie
können wir wohl führen und leiten, wenn wir es nicht

vermögen, zu verzeihen?

„Verzeihen?" murmelte die Dompropstin und rückte an
den äußersten Rand der Bank. „Verzeihen?"

„Verzeihen!" wiederholte der Rektor geistesabwesend.

„Das ist die große Kunst und das erstrebenswerte Ziel.
Hast du das in deinem Alter noch nicht gelernt, so bist
du zu bedauern, aber auch zu tadeln. Bald ruhst du hier
mit den anderen unter den Steinen, kannst weder Hand
noch Fuß rühren, weder Zunge noch Zahn. Fällt dir dann
der Gedanke ein, ein gutes Werk zu tun, so kannst du es

nicht. Weißt du, was für ein Gefühl das ist, nicht helfen

zu können? Nein. Aber bald wirst du es wissen. Bald
regst du weder Hand noch Fuß. Folge meinem Rat und
schaffe dir ein weiches Kopfkissen aus guten Erinnerungen.
Denn dein Schlaf wird lange sein, meine Teuere. Bald
regst du weder Zunge noch Zahn, weder Hand noch Fuß."

Und der Rektor stand auf, dehnte sich und sagte:

„Ja, meine liebe Frau Dompropstin, die schöne

Sommerwärme tut den alten Gliedern wirklich wohl. Der
Sommer ist eine herrliche Zeit, wir wollen ihn uns nicht un-
nötigerweise verbittern. Ich las heute morgen einen Artikel
von Freund Paulin. Nun ja. in der Sache gebe ich ihm
recht, aber der Ton war meiner Ansicht nach ein wenig
scharf. Nein, immer nur sachte voran, denn, meine liebe

Frau Dompropstin —"
Er beugte sich herab und flüsterte ihr schelmisch ins Ohr:
„Wenn schon aus keinem anderen Grunde, so, weil es

uns Alten gut ansteht, sachte voranzugehen. Es kleidet uns
ebenso gut. als es die Jugend kleidet, zu eilen und sich

zu übereilen."

Dann lächelte er, dann nickte er, dann zog er den Hut
und ging...

Aber die Dompropstin lächelte weder noch nickte sie,

noch ging sie. Etwas Furchtbares hatte sich ereignet. Die
schreckliche Gewohnheit des Rektors, laut zu denken, hatte

abermals ein Opfer gefordert. Die Dompropstin konnte
weder Hand noch Fuß rühren, weder Zunge noch Zahn.
War es ein Schlaganfall, ich weiß es nicht. Ich glaube
eher, es war etwas Uebernatürliches. Dem Aeußeren nach
konnte man keine Veränderung wahrnehmen. Sie saß re-
gungslos da und starrte vor sich hin. Das war alles.
Sie saß da Minuten, sie saß da Ewigkeiten —.

Dann kam schließlich die alte, treue Emma vom Grabe
des Dompropstes, nahm sie unter den Arm und sagte:
„Jetzt gehen wir schön nach Hause. Frau Dompropstin."

Und sie ging nach Hause, und der Tag verging unter
Schweigen. Aber am Morgen des 14. sagte die Dom-
propstin: „Emma, bestelle einen Wagen!"

Und als sie im Wagen Platz genommen hatte,
sagte sie:

„Kutscher, fahren Sie nach Larsbo."
AIs der Wagen an der stattlichen Vortreppe hielt,

traten die Larsboer Damen in gesammeltem Trupp heraus
und knirten. Denn welches weibliche Wesen, und sei es
noch so gelehrt, weigert sich vor der Dompropstin zu kniren?
Aber die Alte schien sie gar nicht zu sehen. Sie wartete. Und
nun trat zaghaft und änglich Katja heraus, insgeheim
gestützt, vorgeschoben, vorgepufft von ihren beiden männ-
lichen Beschützern, dem Vater und dem Bräutigam. Die
Dompropstin betrachtete die Kleine eine Weile schweigend,
genoß es vielleicht ein letztes Mal, ein junges Wesen mit
ihren kalten, scharfen, allsehenden Augen einzuschüchtern.

Als dies gelungen war, sagte sie: „Kataj, ich habe in
der Zeitung deine Verlobung gelesen. Und da sagte ich

heute früh zu Emma: Bestelle einen Wagen, ich will nach

Larsbo fahren und ihr Glück wünschen."

Schweigen.

Darauf knirte Katja so tief, daß der Kleidersaum sich

auf den Kies legte. Und Ludwig verbeugte sich, so daß
die Stirnmähne den Wagentritt fegte. Denn wenn die

Alte auch nie ein gutes Wort oder einen freundlichen Blick
für den armen Jungen übrig hatte, so war sie doch die

verehrungswürdige, die Kusine seiner Großmutter.

An Vater Kock gewendet sagte die Dompropstin:
„Karl-Arel, hättest du Lust, mit in die Stadt zu kommen?
Die Kinder können ja auf dem Rücksitz Platz nehmen.
Ich nehme an, daß sie etliche Verlobungsvisiten zu machen

haben? Und fügte dann mit plötzlicher Schärfe in der
Stimme hinzu:

„Oder ist das vielleicht heutzutage auch nicht mehr
üblich? Ich bin vielleicht ein bißchen rückständig —"

Worauf Ludwig freimütig erwiderte: „Was Sie sagen.

Tante! Wir hatten gerade daran gedacht, heute anzufangen
und nicht locker zu lassen und die ganze Bande auf einmal
abzumachen. Aber zu allererst, liebe Tante, wären wir
zu Ihnen gekommen, versteht sich!"

Endlich wurde der junge Graf mit einem Blick der

Kusine seiner Großmutter begnadet und sogar mit einem

Lächeln.

Und die Alte sagte: „Das war recht gedacht, mein

Junge. Denn wer weiß, wie lange die Dompropstin Hpl-
tenius noch Besuche empfängt?"
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©orttt fliegen bie brei
in ben SBagen unb liefen
Sarsbo unb feine auf ben

Stufen tnirenben Samen
3uriicï, um ihren ©in3ug
in bie Stabt 3U halten.
Unb toas fagte bas triel»

töpfige SBabtöping, als es

bas SRäbchen im Srrad
unter bem Schutse unb
©eleite ber nerroitroeten

Sompropftin 3urüd!ehren
faf)? 2Bas roeih id)! Ser»

mutlich gab bie ©efell»

fdjaft eine ihrer befreien»
ben fiieblingsphrafen uon
fid): „Sa fdjau her!"

Sie ÎBodje ber Ser»

lobungsuifiten roar abgc»

brochen, jene Sage, roo

ein junger Sîann ber

SBelt mit Stols jeigt, tuen

er Stanns genug mar su

erobern, unb roo ein jun»

ges 2ßeib errötenb gefteht,
bah fie fid) beätoingen lieh.

R.Koller: Kinder oom ßasliberg.

urtb Sbenb geiftig nid)t fo frifdj unb leiftungsföhig finb
roie am Storgen, roeil bie ©rlebniffe bes ganzen Sages,
feine Stühen unb Sorgen auf uns laften. jjjufelanb fagt:
„2Bir haben früh fiel mehr SBeidjheit, Siegfamïeit, Gräfte
unb Säfte, — genug, mehr ben ©baratter ber 3ugenb; hin»
gegen abenbs mehr Srodenheit, Spröbigteit, ©rfdjöpfung,
alfo ben ©baratter bes SIters. Sfrüb ift ber menfdjliche (Seift
im 3uftanb feiner gröhten Seinbeit, (Énergie unb Çrifthe;
bies ift ber 3eitpuntt neuer ©eiftesfdjöpfungen, neuer Se»
griffe unb groher ©ebanten. Sie genieh't ber SUlenfd) bas
©efühl feines eigenen Safeins fo rein unb oolltommen als
an einem fdjönen Srrüblingsmorgen." — Ser Spradjforfcher
3atob ©rimrn fagte in feinem 75. fiebensjabre in einer
Sebe über bas Sitter: „fjür ben ©reis mirb jeber 3rrüb=
jahrsfpaäiergang 3um fiuftroanbel. Stuf allen Sdjritten, bie
fold) ein ßufttoanbelnber tut, bei jebem Sitem3ug aus ber
reinen ßuft fdjöpft er neue fiebenstraft unb (Erholung."

Sad) bem un3uträglidjen Sinnenleben im langen SBinter
ift gerabe im grühiahr ber Storgenfpa3iergang non hohem
gefunbheitlid)em SBert: ©s fdjafft frifdjes ©eblüte unb fröb»
lid) ©emüte.

grifdj auf brum, frifdj auf im fetten Sonnenftratjt,
SSoÇI über bte SBerge, wobt burcb baS tiefe Sat!
Sie Quellen erltingen, bie Säume rauften alt, —
Mein §erj ift raie'ne Cetebe unb ftimmet ein mit Sctjatt Dr. Q.

®ered)tigfceit unb £iige.
SlIIegorie non S eint). Sflacbsmann.

3um lieben ©ott fagte einmal ein ©ngel: „Sater, fieh'
einmal auf Seine ÎBage: bie Schale bes ©uten toiegt fo
oiel fdjroerer als bie bes Söfen. 3d) glaube taum, bah bie
SRenfdjen beffer unb gerechter geworben finb. Stödjteft Su
nicht einmal unfere greunbin, bie ©eredjtigteit, hinab ins
©rbenlanb fenben, bamit fie prüfe, ob Seine 2ßage richtig
3eigt." — Ser liebe ©ott lächelte gütig unb fchidte bie ©e=

£?rii^û«fftebenjm 3xityjal)r.
geitig ju 33ett unb geitig heraus —
Stacht ©efun&heit, SBohlftanb unb SGBeiëÇeit au§.

SBenn ber SBinter toeicht unb bie Sage länger roerben,
ift es gar nicht mehr 3U entfthulbigen, bah ntan abenbs beim
ti'mftlidjen, bie Sugen angreifenben Sichte bis in bie Sadjt
hinein fiht unb bann morgens beim hellen Sonnenfchein im
Sett liegen bleibt, ©erabe bie Storgenluft ift am ergui!»
tenbften unb erfrifdjenbften, ein Spa3iergang barin am ge=

funbeften.
„grütjeg SSögeletn — heÏÏe8|3ïeugetein"

fagen bie ginnlänber in finniger SBcife. Trebel mieber meint:
ftrüelj ufftoh ifdjfbe ©liebere gfunb,
©3 macht e frifhe, frohe SOtuet,
Unb b'Suppe fehmeett eim no fo guet!

SBer im Stubieqimmer, Sureau ober Saben faft ben

gan3en Sag 3ubrittgen muh, follte bie herrliche, roür3igc
Suft jebes Snüblingsmorgens ba3u benuhen, eine Stunbe
oor ber Srbeits3eit bei frifd)=fröblidjem SBanbern bie Sunge
ooll Sebensluft 3U pumpen. ^frühmorgens offenbart fid)
uns bie Statur noch in ihrer gan3en fdjönen 3ungfräulid)teit,
unb bie frifdj fpriehenben unb fproffenben Slätter bauchen
uns im Uebermahe ben belebenben Sauerftoff 3U.

Ser Äernfpruch „Storgenftunb hat ©olb im Stunb!"
fcheint einer hpgienifdjen Heberlegung entfprungen; benn mer
banad) lebt, xoirb an fich felbft erfahren, mie man oiel „auf»
getoedter" ift als bie Sangfdjläfer, benen es nachher beim
eroigen ©ahnen „toie Slei in ben ©liebern liegt".

Sud) in be3ug auf bie geiftige Strbeit ift jfrrühaufftehen
oon grohem Sorteil. ©s ift ïlar, bah mir am Sadjmittag

Unb über biefer ein»

fachen unb unfdjulbigen
3eremonie ftrahl'te bie»

felbe Sonne, bie bei ähnlichen Snläffen Uatjas Stutter,
ihrer ©rohmutter unb Urgrohmutter geftrahlt hatte.

— ©nbe —•

IN UND KII.I) 2Y7

Dann stiegen die drei
in den Wagen und liehen
Larsbo und seine auf den

Stufen knirenden Damen
zurück, um ihren Einzug
in die Stadt zu halten.
Und was sagte das viel-
köpfige Wadköping, als es

das Mädchen im Frack

unter dem Schutze und
Geleite der verwitweten
Dompropstin zurückkehren

sah? Was weih ich! Ver-
mutlich gab die Gesell-

schaft eine ihrer befreien-
den Lieblingsphrasen von
sich! „Da schau her!"

Die Woche der Ner-
lobungsvisiten war abge-
brochen, jene Tage, wo
ein junger Mann der

Welt mit Stolz zeigt, wen
er Manns genug war zu

erobern, und wo ein jun-
ges Weib errötend gesteht,

dah sie sich bezwingen lieh.

N. Xoller: Uinàev vom yzsliberg.

und Abend geistig nicht so frisch und leistungsfähig sind
wie am Morgen, weil die Erlebnisse des ganzen Tages,
seine Mühen und Sorgen auf uns lasten. Hufeland sagt:
„Wir haben früh viel mehr Weichheit, Biegsamkeit, Kräfte
und Säfte. — genug, mehr den Charakter der Jugend,- hin-
gegen abends mehr Trockenheit, Sprödigkeit, Erschöpfung,
also den Charakter des Alters. Früh ist der menschliche Geist
im Zustand seiner größten Reinheit, Energie und Frische:
dies ist der Zeitpunkt neuer Geistesschöpfungen, neuer Be-
griffe und großer Gedanken. Nie genießt der Mensch das
Gefühl seines eigenen Daseins so rein und vollkommen als
an einem schönen Frühlingsmorgen." — Der Sprachforscher
Jakob Grimm sagte in seinem 75. Lebensjahre in einer
Rede über das Alter: „Für den Greis wird jeder Früh-
jahrsspaziergang zum Lustwandel. Auf allen Schritten, die
solch ein Lustwandelnder tut, bei jedem Atemzug aus der
reinen Luft schöpft er neue Lebenskraft und Erholung."

Nach dem unzuträglichen Binnenleben im langen Winter
ist gerade im Frühjahr der Morgenspaziergang von hohem
gesundheitlichem Wert: Es schafft frisches Eeblüte und fröh-
lich Gemüte.

Frisch auf drum, frisch auf im hellen Sonnenstrahl,
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Tal!
Die Quellen erklingen, die Bäume rauschen all, —
Mein Herz ist wie'ne Lerche und stimmet ein mit Schall! Dr. O.

»»> »»»

Gerechtigkeit und Lüge.
Allegorie von Reinh. Flachsmann.

Zum lieben Gott sagte einmal ein Engel: „Vater, sieh'
einmal auf Deine Wage: die Schale des Guten wiegt so

viel schwerer als die des Bösen. Ich glaube kaum, daß die
Menschen besser und gerechter geworden sind. Möchtest Du
nicht einmal unsere Freundin, die Gerechtigkeit, hinab ins
Erdenland senden, damit sie prüfe, ob Deine Wage richtig
zeigt." — Der liebe Gott lächelte gütig und schickte die Ge-

FrühaufstehenIm Frühjahr.
Zeitig zu Bett und zeitig heraus —
Macht Gesundheit, Wohlstand und Weisheit aus.

Wenn der Winter weicht und die Tage länger werden,
ist es gar nicht mehr zu entschuldigen, daß man abends beim
künstlichen, die Augen angreifenden Lichte bis in die Nacht
hinein sitzt und dann morgens beim hellen Sonnenschein im
Bett liegen bleibt. Gerade die Morgenluft ist am erquik-
kendsten und erfrischendsten, ein Spaziergang darin am ge-
sundesten.

„Frühes Vögelein — helleGAeugelein"
sagen die Finnländer in sinniger Weise. Hebel wieder meint:

Früeh ufstoh isch, de Gliedere gsund,
Es macht e frische, frohe Muet,
Und d'Suppe schmeckt eim no so guet!

Wer im Studierzimmer, Bureau oder Laden fast den

ganzen Tag zubringen muß, sollte die herrliche, würzige
Luft jedes Frühlingsmorgens dazu benutzen, eine Stunde
vor der Arbeitszeit bei frisch-fröhlichem Wandern die Lunge
voll Lebensluft zu pumpen. Frühmorgens offenbart sich

uns die Natur noch in ihrer ganzen schönen Jungfräulichkeit,
und die frisch sprießenden und sprossenden Blätter hauchen
uns im Uebermaße den belebenden Sauerstoff zu.

Der Kernspruch „Morgenstund hat Gold im Mund!"
scheint einer hygienischen Ueberlegung entsprungen: denn wer
danach lebt, wird an sich selbst erfahren, wie man viel „auf-
geweckter" ist als die Langschläfer, denen es nachher beim
ewigen Gähnen „wie Blei in den Gliedern liegt".

Auch in bezug auf die geistige Arbeit ist Frühaufstehen
von großem Vorteil. Es ist klar, daß wir am Nachmittag

Und über dieser ein-

fachen und unschuldigen
Zeremonie strahlte die-
selbe Sonne, die bei ähnlichen Anlässen Katjas Mutter,
ihrer Großmutter und Urgroßmutter gestrahlt hatte.

— Ende —
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